lers. 
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ner von der rechten Seite des 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige. 
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Abend Ausgabe. 


Abonnements⸗Einladung. 

Wir eröffnen hiermit ein neues Abon⸗ 
nement auf die Monate Mai und Juni 
für die einmal täglich erſcheinende Pom⸗ 
merſche Zeitung mit 1 Mark, für die zwei⸗ 
mal täglich erſcheinende Stettiner Zeitung 
mit 1 M. 34 Pf. Beſtellungen nehmen 
alle Poſtanſtalten an. 

Die Redaktion. 


Deutſcher Reichstag. 
36. Sitzung vom 29. April. 

Präſident v. Goßler eröffnet die Sitzung 
um 1 Uhr. 

Am Tiſche des Bundesrathes: Reichskanzler 
Fürſt Bismarck, Staatsſekretäre von Bötticher, Dr. 
von Schelling, Scholz; Bevollmächtigte zum Bun- 
desrath: Dr. v. Mayr, Edler v. d. Planitz, v. 
Schmid, Graf Noſtiz-Wallwitz, Faber du Faur, 
Graf Kylander, Kaſtner, Graf Lerchenfeld, Herr- 
mann und einige Kommiſſare, darunter die Geh. 
Käthe Dr. v. Möller, Ittenbach. 

Tagesordnung: 8 

J. Zweite Berathung des Entwurfs eines Ge- 
ſetzes betreffend die Beſteuerung der Dienftwohnun- 
gen der Reichsbeamten. 

Die Kommiſſion beantragt, der Regierungs- 
vorlage zuzuſtimmen und nur im $ 1 ftatt 
10 15 pCt. als den Minimalſatz des Ge⸗ 


gen 
2 


— — 
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Referent Abg. | 
rechtfertigt und empfiehlt dieſen in der Kom- 
miſſion mit 7 gegen 3 Stimmen beſchloſſenen 
Antrag. 

Es ergreift der bekannte Fortſchrittler Eugen 
Kichter das Wort, der ſich, wie immer, in 


beftigen Angriffen auf den Fürſten⸗Reichskanzler 


ergeht. Er ſagt zum Schluß: Er wolle nicht 
etwa ein Geſetz beantragen zum Schutze des Reichs- 
bürgers gegen die Redefreihett » des Reichskanzlers. 
Ruf: Zur Sache! rechts.) Durch dieſe perjün- 
liche Kampfweiſe verliere der Kanzler auf der einen 
Seite ſeine treueſten Anhänger und gewinne aller- 
dings dafür andere nach einer Seite hin, zu der 
er, Redner, ihm nicht Glück wünſche. Die Anti- 
ſemiten ſeien heute die beſten Freunde des Kanz⸗ 
(Ruf: Oh! Zur Sache!) Redner verlieſt 
einen Artikel aus der „Oſtend⸗Zeitung“, welcher 
ſchließt: „Hoch Bismarck! Weg mit den Juden⸗ 
jungen!“ Die Reden des Reichskanzlers würden 
in Millionen von Exemplaren von unbekannten 
Wohlthätern den Leuten unter die Thüren gejcho- 
ben, gerade dieſenige Rede, die in Berlin einen 
Sturm von Verleumdungen gegen die ſtädtiſchen 
Behörden entfeſſelt habe; Herr Limprecht habe ſich 
zum öffentlichen Organ derſelben gewacht. Das 
ſeien die neuen Freunde des Reichskanzlers. Dem 
Sortjepritt ſchadeten dieſe Gegner nichts. Jede 
Partei, die ſtark ſei, brauche einen Gegner, aber 
ſolche Gegner, wie der Fortſchritt in Berlin heute 
babe, demoralifirten das öffentliche Leben; und es 
werde dahin kommen, daß man in Berlin wie in 
New- York es nicht mehr für anſtändig halte, ſich 
mit öffentlichen Angelegenheiten abzugeben. Wenn 
die Kommiſſton auch auf das von dem Kanzler 
als den Kern der Vorlage bezeichnete nicht ein- 
gegangen ſei, ſo habe ſie doch die Vorlage aus 
anderen Gründen angenommen; ob nun, da dieſe 
Motive im Lande weniger bekannt würden als die 
Reden des Kanzlers, es nicht den Eindruck machen 
werde, als ob die Kommiſſion, als ob das Haus 
dem Reichskanzler in feinen Klagen gegen Ber- 
Un Recht gegeben habt? Wenn dieſe Klagen rich- 
Hg ſeien, fo müſſe man nicht ein Geſetz zum 
Schutze der Beamten gegen willkürliche Ein⸗ 
ſchätung machen, ſondern zum Schutze für Alle. 
Dem Kreisausſchuſſe vom Kreiſe Schlawe habe der 
Kanzler ähnliche Vorwürfe gemacht, auch das ſei 
ein Symptom. 

(Der Präſſdent unterbricht unter dem Beifall 
des Hauſes den Redner mit der Bemerkung, daß 
dieſe Ausführungen doch kaum in einer Beziehung 
zur Sache ſtehen dürften.) 

Bei Fortſetzung feiner E. wird der Red- 

iſes wiederholt 
zur Sache gerufen, ruft deshalb den Schutz des 


Präſtdenten an, wird aber von dieſem bedeutet, 


kaum noch zur Sache ge- 


\ 


2 
. 2 


aß ſeine Ausführungen | 


ferent Abg. ». Puttfamer ( .öben) 


werth der Wohnung richtig bemeſſen wäre. 


Sonnabend, den 30. April 1881. 


hören dürften und daß nach dem Gebrauche des 
Hauſes in zweiter Leſung jo allgemeine Geſichts⸗ 
punkte nicht in die Debatte gezogen würden, in 
dritter Leſung würde dies wieder geſchehen können. 
(Ruf rechts: O weh!) 

Abg. Richter (fortfahrend): Aus der Ab- 
ſtimmung über dieſen Geſetzentwurf werde man 
ſehen, wie weit der Reichstag noch den Wunſch 
und die Kraft habe, ſich einem diktatoriſchen Re⸗ 
giment des Kanzlers zu widerſetzen. (Beifall links, 
Ziſchen rechts.) 

Die Ausführungen des fortſchrittlichen Red⸗ 
ners wurden vom Bundesraths-Kommiſſar Geh. 
Ober⸗Reg-Rath v. Möller gründlich widerlegt 
und der Vorredner überführt, ſich in den von ihm 
angeführten Zahlen, wie ſchon fo oft, wieder ein; 
mal geirrt zu haben 

Nach dem Kommiſſar des Bundesraths ſprach 
der Abg. Sehr. v. Mirbach für die Annahme 
des Geſetzes und wies nach, wie unzutreffend die 
einzelnen Angaben des Abg Richter ſeien. Redner 
nahm u. A. auch den verſtorbenen M. Anton 
Niendorf gegen die Vorwürfe des fortſchrittlichen 
Agitators in Schutz. 

Reichskanzler Fürſt Bismarck: Ich will 
nur mit wenigen Worten verſuchen, die prinzipiel- 
len Grundlagen der Vorlage wieder in den Vor- 
dergrund zu ſtellen; ich will nicht eingehen auf die 
Frage, ob die Miethsſteuer gerecht ſei oder nicht; 
das Schärfſte, was in dieſer Beziehung gejagt 
werden konnte, habe ich ja bei der erſten Bera 
thung durch Mittheilung der Eingabe des Berliner 


ſagt. Ich will auch nicht auf die Frage der all- 
gemeinen Stellung der Beamten eingehen und auf 
die Schädigung, die fie leiden würden durch Ab- 
lehnung dieſer Vorlage. Ueber dieſe Frage zu 
ſprechen, wird ſich ja Gelegenheit finden, wenn die 
Frage der Verlegung der Reichsbehörden von Ber- 
lin uns beſchäftigt, die der Vorredner ſchon er- 
wähnt hat. Ich hoffe, daß dies bereits in der 
nächſten Seſſion der Fall fein wird, denn die po⸗ 
litiſchen Nachtheile des Tagens des Reichstages in 
Berlin ſind ja evident. Von der Beguemlichkeit 
des in Berlin Wohnens wird die Zuſammenſetzung 
des Reichstages weſentlich anders geſtaltet, das iſt 
nicht zu bezweifeln, wir haben zuviel Berliner im 
Reichstage. Wenn nun die Stadt Berlin auf die 
Anweſenheit der Beamten hier ſo wenig Werth 
legt, wie ihre Vertreter es hier ſagen, ſo hoffe ich, 
daß die Vertreter dieſer Stadt ſeiner Zeit jämmt- 
lich dafür ſtimmen werden, daß dieſe unnützen 
Brodeſſer von Beamten hier fortkommen. Es han- 
delt ſich hier, wie ſchon wiederholt hervorgehoben, 
nicht um eine finanzielle Frage, ſondern um eine 
ſolche der Gerechtigkeit; es handelt ſich darum, die 
Reichsbeamten nicht in einer Art von Helotismus 
behandeln zu laſſen und es iſt namentlich nicht 
nützlich, daß man die höchſten Behörden des Lan⸗ 
des ſolchen Eindrücken ausſetzt, wie wir ſte bei 
dieſer Einſchätzung empfinden müſſen; dieſe haben 
mehr zu thun, als ſich dabei mit den ſtädtiſchen 
Organen herumzuzanken, und ſchon meines Nach- 
folgers wegen habe ich die Pflicht, dafür zu for- 
gen, daß er einem ſolchen Gefühl der ungerechten 
Behandlung nicht mehr ausgeſetzt ſei, denn ſolche 
Eindrücke wirken ſtets verbitternd auf das Gemüth. 
Die Beſteuerung eines Beamten nach der Dienit- 
wohnung zu bemeſſen, iſt nur deshalb ungerecht, 
weil es gar nicht in ſeinem Willen ſteht, ſich dieſe 
Dienſtwohnung zu wählen. Ich weiß, daß meh⸗ 
rere meiner Kollegen im preußiſchen Miniſterium 
ſich einer Vergrößerung ihrer Dienſtwohnung des- 
halb widerſetzt haben, weil ſie erklärten, bei ihrem 
Gehalte nicht im Stande zu ſein, den erhöhten 
Aufwand zu beſtreiten; die Vergrößerung des 
Hausſtandes beläuft ſich dann nicht nur auf Tau⸗ 
ſende von Mark, ſondern auf Tauſende von Tha- 
lern. Wenn wir alſo dieſe Dienſtwohnungen als 
Maßſtab der Beſteuerung annehmen wollen, bege- 
hen wir eine Ungerechtigkeit, auch wenn der Mieths⸗ 
Es 
haben ſich nun die Herren von dem ſachkundigen 
Urtheile meines Kaſtellans leiten laſſen in der 
Frage, was zu den Amtslokalen eines Miniſters, 
was zu feinen Privaträumen, was zur Nepräfen- 
tanz gehört. Ich glaube doch, daß die Beantwor- 
tung einer ſolchen Frage über den Horizont eines 
ſolchen Subalternen hinausgeht. Uebrigens iſt die 
Größe der Dienſtwohnung, das bauliche Moment, 


gie n Berlin nicht, w 


die Herren nicht aufgeklärt zu haben. 


das Recht, frei zu wohnen und ob dies Recht zur 
Grundlage der Beſteuerung gemacht werden ſoll. 


Nun hat man hier geſagt, gewöhnlich würden 20 


Prozent des Einkommens auf Miethe verwendet. 
Auf dieſen Prozentſatz kommt es mir nicht an, ich 


will ihn für die Dienſtwohnungen nur ein- für 
Es kommt mir nur darauf 


allemal fixirt ſehen. 
an, daß das Recht, frei zu wohnen, nicht unver⸗ 
nünftig beſteuert werde. So könnte z. B. mein 
Haus ſehr wohl, wenn es anders bewohnt würde, 
als ich es thue, wenn es nach den Anſichten mei- 
nes Kaſtellans ginge, ſehr leicht auf die Höhe ger 
bracht werden, wie das des Fürſten Pleß, das auf 
65,000 Mark eingeſchätzt iſt, obgleich es Niemand 
in Berlin giebt, dem es einfallen wird, für die 
Annehmlichkeit, in Berlin zu wohnen, 65,000 
Mark zu bezahlen Wenn nicht gerade ein frem⸗ 
der Botſchafter obdachlos iſt, wird eine ſo hohe 


Miethe in Berlin nicht vorkommen; leider ſind die 


obdachloſen Botſchafter in Berlin nicht ſo häufig. 
Es würde alſo ſehr leicht ſein, 
Berlin eben ſo hoch anzuſchlagen, beſonders wenn 
die Annehmlichkeit des großen Gartens in's Auge 
gefaßt wird. Bedenken Sie doch das Recht, den 
Garten zu vermiethen. Alſo, meine Herren, nach 
dem werde ich noch ſehr gnädig von der Stadt 
Berlin behandelt. Nun, meine Herren, bitte ich 
Sie, nehmen Sie das Gefühl, den Schein einer 
ungerechten Behandlung von uns, was darin liegt, 
daß wir nach einem Objekt eingeſchätzt werden, 
das wir nicht in der Hand haben. Dieſe Ein- 
ſchäzungen geben ſtets falſche Reſultate, wie dies das 
leß ſche Haus beweiſt; 


9 eman „der ſo 
viel bezahlt. Ich mag nicht in den Händen mei- 
ner Gegner ſein, dieſes Gefühl hebt jedes achtbare 
Wohlbehagen in meiner Stellung auf; daß in 
meiner Abweſenheit in Begleitung meiner Diener- 
ſchaft mein Privatzimmer unterſucht und revidirt 
worden, iſt das ſchön? In meinem Hauſe, von 
dem ich nur 7 Zimmer als Privatmann bewohne, 
habe ich 20 Dienſtzimmer vorgefunden, von dieſen 
ſtehen ſehr viele leer, dieſe leeren Räume brauche 
ich doch nicht, darüber ſcheint mein Herr Kaſtellan 
Ich kann 
Sie nur bitten, ändern Sie dies Prinzip. Ich 
kann nun nicht dem Abg. Richter in alle Theile 
ſeiner Rede folgen. Allerdings habe ich nur einen 
Bruchtheil gehört, ich habe aber bei dieſen Reden 
ſtets daſſelbe Gefühl wie in dem großen Krönungs- 
aufzuge in der Jungfrau von Orleans; wo man 
auch meint, wie groß iſt das doch! bis man merkt, 
es ſind ſtets dieſelben Geſtalten, die anders grup⸗ 
pirt wieder vorübergehen. (Heiterkeit.) So iſt es 
mit dieſen Reden auch. Immer dieſelben Argu- 
mente! Nur friſch verbrämt! (Sehr gut!) Wir 
kennen ſie ja ſchon alle, weil wir ſie ſchon ſo oft 
gehört haben und ich auch wohl ſchon oft in der 
Lage geweſen, darauf zu antworten, und darum 
will ich heute darauf verzichten. Auf eins aber 
muß ich zurückkommen. Herr Richter ſtellt die 
Sache fo dar, als ob ich eigentlich die Mieths⸗ 
ſteuer für meinen Nachfolger zahle, der viel mehr 
Gehalt bekomme als ich und auf einem viel höheren 
Kothurn ſtehe. Er ſagte, ich ſei auch mit Nüd- 
ſicht auf mein Privateinkommen ſo hoch beſteuert; 
letzteres hat er über alles Maß hinaus dargeſtellt. 
Da muß ich nun doch bemerken, daß ich von mei⸗ 
nem Privat-Vermögen zu meinem Gehalte zuſchießen 
muß. — Ich hätte Wohnungen, die mir viel lieber 
ſind, wo ich viel lieber wohnen würde, die nach 
meinem Geſchmack eingerichtet ſind, wenn mich nicht 
der Wille Sr. Maj. des Kaiſers in Berlin hielte; 
wenn ich nun aber ſchon für meinen Nachfolger 
ſteuern ſoll, das iſt doch nicht zu verlangen. Auch 
bei der Pferdeſublivations-Steuer geht es in Berlin 
merkwürdig zu. Einmal erhalte ich die Nachricht, 
es ſeien an dem und dem Tage 11 Pferde in 
meinem Stalle geweſen, es war aber Monate lang 
kein einziges dageweſen, dieſe Aus kunft hatte auch 
der Herr Kaſtellan gegeben. Für dieſe Dinge iſt 
nun natürlich nicht der Herr Ober-Bürgermeifter 
verantwortlich. Letzterer kommt auch gar nicht auf 
gegen den Ring der Fortſchrittspartei, der Herrſcher 
der Stadtverwaltung, iſt auch nicht wie Eonftitu- 
tionell, der Herr Ober-Bürgermeifter, ſondern die 
Herren, die durch die Schärfe ihrer Rede, durch 
ihre Beredtſamkeit die Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung beherrſchen und ihre Kollegen einſchüchtern. 


Sie herrfchen nicht durch das Vertrauen, das ſie 
ganz gleichgültig, es handelt ſich hauptſächlich um beſitzen, ſondern durch die Furcht, die ſie einflößen, 
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denn keiner traut ſich gegen den, der die fc . 
Zunge hat, aufzutreten, indem ſich jeder jagt, ich = 
werde mich doch nicht einer öffentlichen Abkanzelung e 
ausſetzen. Heiterkeit.) Die Beredtſamkeit iſt hett 
zu Tage eine Gabe, die über ihren Werth Einfluß * 
ausübt und geſchätzt wird. Ein guter Redner wird bei „ 
der Empfänglichkeit und Leichtbeweglichkeit, die er 5 
haben muß, bei der Gefühlsrichtung, die er haben muß, 
ſtets ein ſchlechter Whiſtſpieler, ein ſchlechter Schach- . 
ſpieler und ein ſchlechter Staatsmann ſein. Er wird Peg 


viel zu ſehr das Gefühlselement in fich vorherrſchen 5 
laſſen. Der Mann, dem man die Leitung großer ER 
ſtaatlicher und geſchäftlicher Intereſſen überträgt, e 
kann kaum ein guter Redner ſein und ſchon die ec 
Erkenntniß dieſer Verhältniſſe iſt ſchon halbe Re⸗ . 


medur. Denken Sie an den Zorn des Königs 8 
Friedrich Wilhelms I., der, als er zwei Advokaten N 
hintereinander gehört hatte, bei jedem ſagte: Der N 


Kerl hat Recht; allerdings beide Advokaten ge- Be 
langten für ihre Fähigkeit, die Ausbreitung ihrer 
Ueberzeugung zu übertreiben, in eine recht übele Be 
Lage. Wenn Ste einer ſolchen Eloquenz gegen- ah 
überſtehen, jo denken Sie nur immer an den Zorn Re 
des alten Königs. Solche Eloquenz, ſolche Sicher⸗ 
heit gewinnt nur der, der wöchentlich nur über 
einen Gegenſtand nachdenkt, alle Zeitungsnotizen 
zuſammenträgt und dem von Tag zu Tag neue, 
immer ſchlagendere Wendungen beifallen. Aus mei- 
ner parlamentariſchen Praxis in Erfurt entſinne ich 
mich des Falles, daß ein Fraktionsgenoſſe, als ich 
von einer gehörten Rede entzückt war, mir ſagte: 
„Ja, die Rede hätten Sie den Profeſſor erſt ein⸗ 


mal im vorigen Jahre halten hören, da war 
fe As orten ee 


ſchauſpielhafte Beredtſamkeit giebt es vielleicht Mit- 
tel, aber ich bin nicht Mitglied des Hauſes und 
habe Ihnen nichts vorzuſchlagen. Meine Herren, 
ich muß alſo immer wieder Sie bitten, das Gefühl 
der Gerechtigkeit nicht zu verletzen. Wo es ſich 
um die Gtrechtigkeit handelt, halte ich da einen 
Pfennig feſt. Die Herren haben ja auch von 
Sammlungen geſprochen, da bin ich nicht ſo, zu 
dem Zweck, wo die Herren (Fortſchritt) ſammeln, 
bin ich ſehr gerne bereit, eben ſo viel zuzuſchießen, 
als die Herren ſammeln werden (Senſation). Wo 
es aber auf die Gerechtigkeit ankommt, will ich 
nicht um einen Pfennig benachtheiligt werden und 
glaube, darauf ein Recht zu haben und bitte Sie, 
daß dieſer negative Dorn nicht nur mir, ſondern 
auch allen anderen ausgezogen werde, die unter 
derſelben Unparteilichkeit leiden wie ich. (Lebhaf⸗ 
ter, anhaltender Beifall.) 
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Abg. v. Benda, wegen der im Haufe 1 
herrſchenden Unruhe nur ſchwer verſtändlich, erklärt 8 
ſich gegen das Geſetz, auch gegen die Faſſung, wie 80 
fie die Kommiſſton feſtgeſtellt hat. . 

Darauf wird die Vertagung beantragt und Bi | 
beſchloſſen. 70 

Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr. 9 

Tagesordnung: Fortſetzung der zweiten Be⸗ Pr) 


rathung des Geſetzentwurfs betreffend die Be- 
ſteuerung der Dienſtwohnungen der Reichs beamten; 
dritte Berathung des Geſetzentwurfs betreffend die 
Oeffentlichkeit der Verhandlungen und die Ge⸗ 
ſchäftsſprache des Landes-Ausſchuſſes von Elſaß⸗ 
Lothringen; zweite Berathung des Geſetzes betr. 
die Abänderung der Verfaſſung. 
Schluß 4, uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 29. April. Wir berichteten unſeren 
Leſern geſtern nach Mittheilungen des „Berliner | 
Tagbl.“ über Exceſſe in Argenau, die, nach 4 
dem Telegramm des genannten Blattes, irgend E 
welche größere Bedeutung zu haben ſchienen. Dies 3 

| 
) 


Me 


1 


iſt nach den inzwiſchen eingetroffenen näheren Nach- > 
richten indeß kaum der Fall, da es fih um Aus- 
ſchreitungen handelt, die gelegentlich der Kontrol- 
verſammlung der Reſerviſten ſtattgefunden haben. 
Derartige Ruheftdrungen finden in kleineren Orten | 
an ſolchen Tagen ja häufig ſtatt, ohne daß ſie dit 
Welt in Allarm zu verſetzen geeignet wären. Daß 
der Krawall in Argenau größere Dimenſtonen 
angenommen hatte und daher, wie man nach dem 
„Tagbl.“ faſt fürchten konnte, der Anfang einer 
Judenverfolgung bevorſtand, haben, wie das ge⸗ 
nannte Blatt ſelbſt zugeſteht, die jüdiſchen Ein⸗ 
wohner Argenau's allein verſchuldet. Es heißt 


nämlich: 1 
Am 27. d. fand hier die Kontrolverſammlung 
der Reſerviſten ſtatt. Die Reſerviſten kneipten am 


Nachmittag, wie dies bei ſolchen Verſammlungen 
üblich iſt, und ſangen ſchließlich Lieder, von denen 
eines mit dem polniſchen Refrain ſchloß: „Wir 
gehn nach Paläſtina“. 

Die anweſenden jüdiſchen Gäſte griffen dar ⸗ 
auf die Reſerviſten thätlich an und zwiſchen drei 


2 Chriſten und vier Juden entſtand eine große Prü- 


ir? 


5 


gelei, bei welcher mit Meſſern geſtochen wurde. Die 
Tumultuanten wurden getrennt, es war dies gegen 
ſechs Uhr Abends und die Ruhe war wieder her— 
geſtellt. 
Nach den übereinſtimmenden hier kurſtrenden 
Berfionen geſchah nun Folgendes: Vor der Thür 
eines jüdiſchen Einwohners derſelbe genießt hier 
abſonderlicher Weiſe den Ruf eines „Rabuliſten“ 
ſchon deshalb, weil er längere Zeit in Amerika 

war) ſtanden gegen zehn Uhr Abends eine Gruppe 
von harmloſen Einwohnern, welche ſich unterhiel- 
ten, als plötzlich aus dem Fenſter des jüdiſchen 


5 Einwohners ein Schuß fiel. 


Der Schuß hatte keine üblen Folgen, viel⸗ 


1 


leicht war er auch nicht aus frivoler Veranlaſſung 


abgefeuert. Man nimmt an, der Schießende ſei 


05 durch die Unterhaltung der draußen Stehenden zu 


dem Glauben veranlaßt worden, man plane gegen 
ihn etwas Gewaltthätiges. Der Schuß rief jedoch 
eine ungeheure Erregung hervor. Die Bewohner 
ſchaft wurde durch den Ruf erſchreckt: „Die Juden 
ſchießen auf die Chriſten!“ Es ſammelten ſich 
darauf Tumultuanten und warfen bei fleben jüdi⸗ 
ſchen Einwohnern, die in der Stadt vertheilt woh⸗ 
nen, die Zenſterſchelben ein; zu weiteren Gewalt- 
thüätigkeiten kam es nicht. 


London, 27. April. Lord Beacons field's 
„Teſtament wird heute in der Preſſe veröffentlicht. 
Seine Bedeutung und ſeine Wichtigkeit beſteht 
darin, daß es eine Reihe von Gerüchten nieder- 
ſchlägt, welche darüber im Publikum in Umlauf 
„waren. Man erwartete, darin den früheren Se⸗ 
kretär Beaconsſteld's, Lord Rowton, zum Univerfal- 
erben eingeſetzt zu ſehen; man war auf wichtige 
Enthüllungen gefaßt, auf Korreſpondenzen zwiſchen 
dem Verſtorbenen und der Königin, auf die An- 
kündigung einer Autobiographie, als das große 
»Ergebniß eines wechſelvollen Lebens; man hoffte 
ſchließlich auf eine wortreiche, prachtklingende 
Sprache, wie ſie den orientaliſchen Anſichten und 
der Ausdrucksweiſe Benconsfield’s entſprach. Von 
alledem keine Spur. Soll ſich im Teſtamente der 
Charakter eines Menſchen ausprägen, ſo liefert das 
Beaconsſield'ſche den Gegenbeweis. Es iſt in der 
trockenſten und geſchäftsmäßigſten Sprache gehalten; 
es erwähnt der Biographie mit keiner Silbe; es 
ſetzt zum Univerſalerben den Neffen Ser vgs by 
Disraeli, den Sohn feines Bruders, ne den; 
was die Korreſpondenz mit der Köntgagelnohe] 
jo macht Begconsſield deren Veröffentlichung del 
der Erlaubniß der hohen Briefſchreiberin abhängig. 
e thaupt ſoll bei der Herausgabe ſeines literari⸗ 
then Nachlaſſes jedes verletzende Schriftſtück aus⸗ 
gemerzt werden. Bezeichnend für Beaconsfield's 
Sinnesrichtung iſt die Beſtimmung oder vielmehr 
der Wunſch, daß der jeweilige Beſitzer und Erbe 
von Hughenden Manor den Namen „Disraeli“ 
tragen ſoll. Die heutige Preſſe hält dies einfach 
für eine ſemitiſche Reminiszenz des Erblaſſers; 
indeß die wahre Erklärung hat fie überſehen. Sie 
findet ſich in der Vorrede, welche Beaconsfield im 
Jahre 1848 zu dem Werke ſeines Vaters Iſaak 
Disraeli „Curiosities of literature“ ſchrieb. Es 
iſt dieſe Vorrede eine Art von Geſchichte der Fa- 
milie. Dieſelbe mußte im 15. Jahrhundert aus 
Spanien nach Venedig fliehen, um der Inquifition 
zu entgehen. „Dankbar dem Gotte Jakobs“ — 
ſo ſchreibt Beaconsfield —, „der fie durch noch 
nie dageweſene Prüfungen aufrecht erhielt und fie 
in unerhörten Gefahren bewachte, nahm ſie den 
Namen Disraelt an, ein Name, den weder früher 
noch ſpäter je eine Familie trug, auf daß ihr Ge- 
— ſchlecht ſtets erkennbar ſei.“ Indem Beacons field 
dieſen Namen teſtamentariſch für feine Erben feſt 
ſetzte, folgte er einfach der Familienüberlieferung, 
welche ihr Geſchlecht eben als ſtets erkennbar aus- 
zeichnen wollte. — Die Koſten des Beaconsfield- 
Denkmals in der Weſtminſterabtei werden auf 
5000 L. geſchätzt. 


1 


Provinzielles. 

Stettin, 30. April. Vor wenigen Tagen 
brachten wir einen Artikel, in welchem wir auf die 
Beſchwerden aufmerkſam machten, welche in weiten 
Kreiſen über den Revierſchutzmann Stehling erho- 


ben werden. Heute gehen uns bereits neue Be- 
ſchwerden zu. Die hier erſcheinende „Deutſche Fi⸗ 
ſcherel⸗Zeitung“ ſchreibt in Nummer 15 unter 


„Stettin über die hieſige Schifffahrts- Polizei: 
Meuulich brachten wir in einem Artikel den Beweis, 
daß die hieſige Schifffahrts-Polizei die geſetzlichen 
äußeren Merkmale der Fiſcherei-Aufſichtsbeamten 
nicht führe; heute können wir unſere Behauptung, 
daß ſie auch die innere Qualifikation dieſer Beam⸗ 
ten nicht beſitze, mit ein paar Beiſpielen belegen. 
Am 29. März traf ein Schutzmann die Leute 
eines hieſigen Fiſchermeiſters beim Fiſchen. Er 
fragte nach ihrem Willzettel, welchen fie auch vor⸗ 
zeigten. Darauf erklärte der Schutzmann, dieſer 
Wiüillzettel berechtige fie nur zum Fiſchen, wenn ihr 
Meiſter dabei ſei, denn auf deſſen Namen ſei er 
Jausgeſtellt. Mit der Drohung, ihnen das nächſte 
Mal den Zettel fortzunehmen, ſchickte er die Leute 
dann nach Haufe. Nun ſteht aber auf der Rück- 
‚feite des Zettels Folgendes: 
„ ieſer Willzettel darf an keinen Andern über- 
llaſſen werden und iſt nur für die darin benannten 
Perſonen und deren Leute — bei der Fi⸗ 
ſcherel mit dem Aalſpeer und Angelruthen nur für 


. 


Beim Betriebe der Fiſcherei muß derſelbe von den 
Fiſchenden bei ſich geführt und dem Fiſcherei⸗Auf⸗ 
ſichtsbeamten auf Verlangen vorgezeigt werden.“ 

Dieſer Satz iſt doch wohl klar genug und iſt 
von den wirklichen Fiſcherei-Aufſichtsbeamten auch 
nie dahin gedeutet worden, daß außer dem Zettel 
auch noch die Anweſenheit des Prinzipals der 
Leute nöthig ſei. Ein anderer Fall iſt der, daß 
ein Schutzmann, als er ſah, wie mit einer Uecklei⸗ 
Streichwaade von den Leuten eines Fiſchers auf 
Stint geſiſcht wurde, dieſen ſagte, daß fie durch 
ihren Zettel keine Berechtigung hätten, auf Stint 
zu fiſchen. Dies iſt unrichtig, da die Pacht auf 
ein Geräth lautet und Niemand bisher daran 
gedacht hat, dem Fiſcher diejenigen Fiſche ſtreitig 
zu machen, welche ihm ins Geräth gehen, wenn 
fie nur nicht untermäßig find. 

— Aus Anlaß der Erhebung des Fürſten 
Karl von Rumänien zum König hat der 
unſeren Leſern als vostrefflicher und erfindungs- 
reicher Komponiſt bekannte Kapellmeiſter Herr R. 
Eilenberg einen „König Karl⸗Marſch“ 
komponirt und S. M. dem König von Rumänien 
gewidmet. Herr Eilenberg empfing darauf 
das folgende Schreiben aus dem Civil⸗Kabinet des 
Königs: 

Bukareſt, den 12.24. April 1881. 
Euer Wohlgeboren! 

Se. Majeſtät der König hat Ihr Schreiben 
vom 11. d., ſowie eingeſandten „König Karl- 
Marſch“, den Sie S. M. als Zeichen Ihrer hohen 
Verehrung für das Haus Hohenzollern gewidmet, 
empfangen und geruhte uns den Auftrag zu er⸗ 
theilen, Ihnen als Beweis Allerhöchſtdeſten Wohlwol⸗ 
lens den beiliegenden Ring mit den königlichen 
Initialen zu übermitteln. 

Indem wir uns dieſes höchſt angenehmen 
Auftrags entledigen, erſuchen wir Sie, über den 
Empfang des Ringes eine kurze Nachricht anher 
gelangen zu laſſen und zeichnen mit vorzüglicher 

Hochachtung 
Königlich Rumäniſche Hofverwaltung. 
Baſſer. 

— Heute Morgen 9 Uhr brach auf dem 
Grundſtück der früheren Blank'ſchen Bade⸗Anſtalt 
in der Guſtav-Adolph-Straße neben dem Succow'- 
ſchen Kaffee-Garten im Zimmer einer ſehr be- 
jahrten Dame auf bisher noch nicht aufgeklärte 
Weiſe Feuer aus, das, da in Folge verſpäteter 
Anmeldung die hieſige Feuerwehr erſt ½ Stunde 
nach Ausbruch des Feuers eintraf, beide Wohn- 
häuſer und die dahinter gelegenen Stallungen ein- 
äſcherte. Das ſchnelle Umſichgreifen des Feuers 
erklärt ſich aus der Bauart der Häuſer, die noch 
aus Holz und Torf hergeſtellt waren. Die Öra- 
bo wer Spritze, die mit ihren friſch geſtrichenen 
detinen Waſſereimern erſt eine Stunde nach Be⸗ 


Finn des Brandes eintraf, kam nicht in Thätig⸗ 


keit und wurde an der Ecke der Lindenſtraße zum 


Falun de ene aufgeſtellt. bie 
Anmeldung des Feuers nicht in der Stadt, jon- 


dern in der nahe gelegenen Meldeſtation — Un⸗ 
terwiek — rechtzeitig geſchehen wäre, hätte der 
Brandſchaden wohl ulchteſo große Dimenflonen 
angenommen. Die meiſten Leute jener Gegend 
wiſſen aber kaum, daß ſich in ihrer Nähe eine 
Meldeſtation befindet und iſt es dringend neth- 
wendig, daß die bezüglichen Schilder größer, 
zahlreicher und an geeigneten Pläßen aufgeſtellt 
werden. 

— Die erſte Verhandlung der heutigen 
Sitzung der Strafkammer des Landgerichts endete 
zwar mit Freiſprechung des Angeklagten, welcher 
auf Grund des 8 274 des Strafgeſetzbuchs an- 
geklagt war, dieſelbe verdient aber trotzdem ver- 
öffentlicht zu werden, da in derſelben ein ganz 
ſonderbares Geſchäftsprinzip eines hieſigen Ge— 
ſchäftsmannes zur Sprache kam, welches derſelbe 
angewendet, um einen Gläubiger zu beſchwichtigen. 
Der Maurermeiſter Guſt. Urban ſchuldete dem 
Schloſſermeiſter Prietz für gelieferte Arbeiten 
M. 572,56, konnte denſelben jedoch nicht befrie- 
digen und übergab ihm ſchließlich auf wiederholtes 
Drängen am 16. März v. Js. einen Wechſel 
über die ſchuldende Summe. Prietz begab ſich 
ſofort nach dem Kredet⸗Verein, um den Wechſel 
in Zahlung zu geben, wurde dort jedoch zurüd- 
gewieſen, weil es ſich herausſtellte, daß auf dem 
Wechſel bei den mit Buchſtaben geſchriebenen Zah- 
len das Markzeichen fehlte. Prietz eilte zu Urban 
zurück und forderte von demſelben die Ausſtellung 
eines neuen Wechſels. Urban erklärte ſich auch 
dazu bereit und ſetzte ſich an den Schreibtiſch, um 
den Wechſel zu ſchreiben. Zu gleicher Zeit rief 
er nach ſeinem Buchhalter T. und befahl dieſem, 
dem Prietz den alten Wechſel fortzunehmen. T. 
kam dieſer Aufforderung auch nach, er riß dem 
P. den Wechſel entzwei und entlief damit. Als 
T. hinaus war, legte Urban die Feder bei Seite 
und jagte hoͤhniſch zu feinem Gläubiger: „Sehen 
Sie, was oft an einer Kleinigkeit liegt, nun habe 
ich Sie in Händen und jetzt machen Sie, daß 
Ste hinauskommen, denn einen neuen Wechſel 
gebe ich nicht.“ Prietz mußte ſich auch entfernen 
und da kurze Zeit darauf der Konkurs über das 
n des Urban eröffnet wurde, erhielt er 
von ſeiner Forderung nur 15 pCt. Gegen T. 
wurde nun die Anklage wegen Vernichtung einer 
Urkunde eröffnet und ſtand deshalb heute Termin 
an. Es wurde durch die Beweisaufnahme obiger 
Thatbeſtand feſtgeſtellt. Der königl. Staatsanwalt 
beleuchtete zunächſt das Benehmen des Urban bei 
der Sache als ein ſolches, wie es ſich für einen 
anſtändigen Geſchäftsmann nicht paſſe und bean- 
tragte mit Rückſicht darauf, daß eigentlich Urban 
der Hauptſchuldige ſei, nur eine Gefängnißſtrafe 
von 5 Tagen. Der Gerichtshof hielt zwar den 


die datin benannte Perſon allein — gültig. Thatbeſtand, wie er oben angegeben, für erwieſen, 


— 
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war auch der Anſicht, daß das Treiben des Urban 
bei der Sache ein betrügeriſches geweſen, mußte 
jedoch auf Freiſprechung des T. erkennen, weil 
demſelben nicht nachgewieſen werden konnte, daß 
durch ſeine That einem Andern Nachtheile er- 
wachſen find, wie dies S 274 des Strafgeſetzbuchs 
erfordert. 

+ Arnswalde, 27. April. Auf der Feldmark 
des benachbarten Rittergutes Rohrbeck wurde eine 
etwa 50 Jahre alte Frau in hülfloſem Zuſtande 
gefunden und verſtarb, bevor ihre Perſönlichkeit 
feſtgeſtellt werden konnte. Sie hat ſich „Dräger“ 
genannt, war in Warp gekleidet und trug Pan⸗ 
toffeln. — Auch der Landsberger Kreditverein, 
welcher hierſelbſt neben dem unſeren eine Filiale 
hält, veröffentlicht ſeinen Kaſſenabſchluß am 1. Ia- 
nuar c. Derſelbe ergiebt incl. der Filiale Zie⸗ 
lenzig 1,919,809 M., die hieſige Filiale allein 
417,000 M., fie zählt 387 Mitglieder. — Ob- 
gleich der Cyclus der Sinfonie-Konzerte der hie⸗ 
figen Stadtkapelle beendet, wird auf allgemeinen 
Wunſch am Sonnabend noch ein Extra-Konzert 
unter Mitwirkung der Soliſten der Stargarder Mi- 
litär⸗Kapelle fattfinden. — Die Sekundärbahn nach 
Friedeberg N. M. betreffend wird Herr Baurath 
Jonas behufs Vornahme der Vermeſſungs-⸗Arbeiten 
zc. nunmehr die Strecke bereiſen und fordert das 
königl. Landrathsamt hierſelbſt auf, demſelben dabei 
keine Hinderniſſe entgegen zu ſtellen. 


Kunſt und Literatur. 

Zweites Jahres = Supplement (1880 81) zu 
Meyers Konverſations-Lexiken. 11. Lieferung 
bis Schluß des Bandes. Leipzig, Bibliogra⸗ 
phiſches Inſtitut. 

Die uns ſoeben zugegangenen Doppelhefte 
11/12, 13,14 und 15/16 ſchließen dieſen Band, 
zugleich als achtzehnten Band des Hauptwerks, mit 
1032 Seiten ab. Wenn ſchon aus den einzelnen 
Heften die umfaſſende Tendenz dieſer „Jahres- 
Encyklopädie“ erſichtlich war, ſo imponirt dieſelbe 
doch jetzt, nach Abſchluß des Bandes, durch die 
beigegebene wiſſenſchaftlich geordnete Ueberſicht der 
anderthalbtauſend Artikel in ungeahntem Grade. 

Aus den vorliegenden Lieferungen verzeichnen 
wir einige vortrefflich geſchriebene Staatengeſchich⸗ 
ten vom letzten Jahr von Prof. Peter, geogra- 
phiſche Berichte von Dr. Andree, Dr. Kiepert, 
Prof. Ratzel und Dr. Jung; Literaturberichte über 
die Neugriechen vom Geſandten Dr. NRangabs, die 
Nordamerikaner von Dr. Knortz, die Ruſſen von 
K. v. Jürgens, über Muſik von Prof. Deiters, 
einen Aufſatz über deutſche Orthographie von Re- 
gierungsrath Sander. Ueber die Lage der pro- 
teſtantiſchen Kirche orientirt eine Arbeit von Prof. 
Holtzmann und über die kirchenpolitiſche Geſetzge— 
bung in Preußen und die Reichsgeſetzgebung des 
verfloſſenen Jahrs von Prof. Zorn; Organtjation 
und Zweck der Meichsbehörden haben wir noch 
nirgends ſo vollſtänd Sa; | 
gefunden als hier vom Reichstagsmitglied Dr. 
Baumbach. Ferner über die Finanzlage und Steuer- 
reform im Deutſchen Reich von Dr. Ph. Gerſt⸗ 
feldt, die Frethafenſtellung der Hafenſtädte von Dr. 
Gutſchow, der Patentkongreß und die neuere Pa- 
tentgeſetzgebung von Prof. Dr. Kloſtermann. Ueber 
die Ausgrabungen in Pergamon berichtet Dr. Th. 
Schreiber, über die Malerei, Bildhauerkunſt und 
Kunſtinduſtrie Fr. Pecht, über die Kunſtſchule des 
South Kenſington⸗Muſeums Dr. J. P. Richter. 
Die neueſten Forſchungen in den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften und in der Technologie find durch zahl- 
reiche meiſt illuſtrirte Artikel vertreten. Dazu kommt 
eine Reihe von Lebensbeſchreibungen modernſter 
Menſchen, Fürſten, Staatsmänner, Künſtler, Schrift- 
ſteller, wiſſenſchaftlicher Kapazitäten ꝛc., über die 
hier großentheils zum erſten Mal biographiſches 
Material gebracht wird. 

An inſtruktiven Beilagen enthalten die Hefte 
ſchöne Karten von Afghaniſtan und Afrika, den 
öſterreichſchen Erwerbungen auf der Balkanhalb⸗ 
inſel, den ethnographiſchen Verhältniſſen in Defter- 
reich und der Eijenbahnverftaotlihung in Deutſch⸗ 
land. Von Abbildungen erwähnen wir die Kunft- 
werke aus Pergamon und die epochemachende Com- 
poundmaſchine und die Pläne intereſſanter wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Inſtitute an der Berliner und Leipziger 
Univerſität. So erweiſen ſich nach allen Richtun⸗ 
gen hin dieſe Supplemente, als die denkbar zweck⸗ 
mäßigfte Fortführung, die ein Konverſations Lexikon 
je gefunden. [81] 


Vermiſchtes. 

— Amerikaniſche Zeitungen enthalten aus- 
führliche Berichte über die Leiden der Mannſchaft 
der deutſchen Barke „Tiger“, die am 8. März 
nahezu verhungert angetroffen wurde. Der Ka- 
pitän des britiſchen Dampfers „Nebo“, von Rio 
de Janeiro mit einer Ladung Baumwolle unter- 
wegs, berichtet, daß er am Morgen des gedachten 
Tages, 200 Meilen von der Küſte von Maryland 
entfernt, der Barke begegnete. Der Mann am 
Steuerruder rief dem Dampfer zu, anzuhalten, und 
ſchwenkte gleichzeitig etwas, was ſich ſpäter als 
das Fell eines Thieres erwies. Die Maſchinen des 
„Nebo“ ftoppten, und in Erwiderung auf eine 
Anfrage ſchrie der Mann am Steuerruder: „Um 
Gotteswillen haltet an, wir verhungern.“ Die 
armen Leute befanden ſich in der That in höchſt 
beklagenswerther Lage. Die Leiter wurde herab- 
gelaſſen. Zwei Seeleute erklimmten dieſelbe nur 
mit Schwierigkeit, und der Dritte war zu erſchöpft, 
um es zu können. Einer derſelben ſagte: „Wir ſind 


dem Hungertode nahe; wir haben ſeit 9 Tagen 


außer dem Fleiſche eines Hundes nichts gegeſſen.“ 
Mit dieſen Worten ſchwenkte er das Fell des ge- 
tödteten Thieres. Der Kapitän, Namens Krüger, 
erzählte, daß die Barke Liverpool am 4. Dezem- 


ber verlaſſen hatte und demnach 124 Tage unter⸗ 
wegs ſei. 
frachtet und nach Baltimore beſtimmt. 
ſchaft beſtand einſchließlich des Kapitäns aus 12 
Perſonen. 
Mündung der Cheſapeake-Bai in Sicht des Leucht⸗ 
thurmes und würde ihren Beſtimmungsort erreicht 
haben, als fie durch weſtlichen Wind in den Golf- 
ſtrom verſchlagen ward. 
Wochen auf dem Meere umhergetrieben, gingen die 
Mundvorräthe zu Ende, mit Ausnahme einer klei⸗ 
nen Quantität getrockneter Erbſen, die bis vor 
einer Woche die einzige Nahrung der Mannſchaft 
bildeten. 
in Waſſer genießbar. 
die Erbſen und das Waſſer zur Neige. 
vor der Begegnung mit dem „Nebo“ rief der Ka⸗ 


Sie war mit ordinärem Steinſalz be⸗ 
Die Mann- 


Die Barke befand ſich bereits an der 


Nachdem ſie etwa vier 


Sie machten die Erbſen durch Erweichen 
Aber bald gingen auch 
Am Tage 


« 


pitän aus: „Jungens, ich kann dies nicht länger 
aushalten; lieber will ich mich erſchießen, als Euch | 
alle leiden zu ſehen, und dann könnt Ihr mich 
eſſen.“ Der Steuermann bewog aber den Kapi- 
tän, noch einen Tag zu warten. 

— Der Albert Verein zu Dres» 
den, welcher aus eigener Kraft in den ſchönen 
Bauten ſeines Carolahauſes eine muſtergiltige 
Heilanſtalt, ſowie eine treffliche Lehrſtätte für 
Krankenpflegerinnen geſchaffen hat, bedarf, am 
Ende feiner Hülfsmittel ſtehend, zur inneren Ein⸗ 
richtung dieſer Anſtalt, ſowie zu deren Inbetrieb- 
ſtellung noch anſehnlicher Kapitalien und hat zu 
deren Gewinnung eine Kunſtlotterie ins Leben 
gerufen, welche nicht blos um des guten Zweckes 
willen, ſondern wegen der hͤchſt werthvollen Ge- 
winne der allgemeinſten Theilnahme ſicher ſein 
dürfte. Die Gewinne beſtehen durchgehends aus 
bedeutenden Gemälden, Skulpturen ꝛc. Unter den 
großen Künſtlernamen fehlt auch der hochberühmte 
Hans Markart nicht. Er hat in wohlwollendſter 
Weiſe ſich bereit erklärt, dem Albertverein eines | 
feiner ſchönſten Gemälde, mit denen er gegen- 
wärtig beſchäftigt iſt, zu überlaſſen. Es wird den | 
erſten Gewinn bilden und iſt dieſer Stelle auch 
völlig würdig; mit ihm betritt zugleich der große 
Künſtler eine neue Bahn. Der Name dieſes ſehr 
großen Gemäldes iſt „sub rosa“ und ſtellt den 
Kampf lieblicher Frauengeſtalten von berückender 
Schönheit um eine Roſe dar. 


Viehmarkt. 

Berlin, 29. April. Amtlicher Marktbericht 
vom ſtädtiſchen Central-Viehhofe. } 

Zum Verkauf fanden: 78 Rinder, 803 
Schweine, 838 Kälber, 756 Hammel. 

Wie gewöhnlich an den Freitagen, verlief auch 
der heutige kleine Markt ziemlich matt, wennſchon 
nicht ganz jo reſultatlos, als der vor wöchentliche. 
— Von Rindern, Schweinen und Hammeln war 
beſte Waare theils gar nicht vorhanden, theils 
wurde dieſelbe in rich Vora des m . 

ligehrs nicht 3 * 
jo daß bei der Preisnotirung nur geringere Qua- 
litäten in Betracht kommen. a 

Hiernach vartirten die Preiſe für Rinder 
zwiſchen 30 —45 Mark pro 100 Pfund Schlacht⸗ 
gewicht. - 

Von Schweinen erhielten gute Land- 
race 52—54, Ruſſen, die verhältniß mäßig ſtark 
vertreten waren und daher viel Ueberſtand hinter» 
ließen, 47—51 Mark pro 100 Pfund Schlacht⸗ 
gewicht bei 20 Prozent Tara. Bakonyer durch⸗ 
ſchnittlich 56 Mark bei 40—45 Pfund Tara pre 
Stück. 

Kälber wurden faſt zu zwei Dritttheilen 
ſchon geſtern vom Markt genommen, konnten in- 
deß trotzdem nur Mittelpreiſe erreichen, da recht 
gute Waare fehlte; beſſere Stücken wurden mit 48 
bis 52, geringere mit 38 —45 Pf. pro 1 Pfund 
Schlachtgewicht bezahlt. 

Von Hammeln wurde, wie ſchon erwähnt, 
auch nur mittlere Qualität begehrt und hierfür 40 
bis 45 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht be⸗ 
willigt. 


— —— 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Baden⸗Baden, 29. April. Die Kaiſerin 
Auguſta iſt heute Nachmittag 1¼ Uhr hier ringe» 
troffen und hat im Meßmer'ſchen Hauſe Wohnung 
genommen. 

Wien, 28. April. In Brünn hat die Po- 
lizei mehrere ruſſiſche Nihiliſten verhaftet. 

Paris, 29. April. Die „Agence Havas“ 
meldet aus Tunis, das Gerücht, daß Khatrepd! 
Paſcha demnächſt ſich in außerordentlicher Miſſto 
von Konſtantinopel nach Tunis begeben werde, habe 
in der Umgebung des Beys große Aufregung ber- 
vorgerufen. Die ehrgeizigen Pläne Khaireddin 
Paſchas in Bezug auf Tunis ſeien ſchon lange 
bekannt, da aber Frankreich ſtets erklärt habe, daß 
es die gegenwärtige Dynaſtie und Erbfolgeordnung 
in Tunis aufrechterhalten wolle, und da Frankreich 
auch den Firman vom Jahre 1871 niemals aner- 
kannt habe, jo glaube man, daß die franzöſiſche 
Flotte jedem mit einer offiztellen Miſſion nach 
Tunis kommenden türkiſchen Schiffe die Einfahrt 
wehren werde. 

Paris, 29. April. Nach hier eingegangenen 
Nachrichten hat die Truppenabtheilung des Gene- 
rals Logerot ihren Marſch nach dem Thale von 
Medjerda fortgeſeßt, ohne auf Widerſtand zu 
ſtoßen und wird am Sonntag oder Montag in 
Beja eintreffen. 

Madrid, 28. April. Die ältere Schweſter 
des Königs iſt mit dem Pferde geſtürzt und hat 
fi dabei mehrere, jedoch leichte Verletzungen zu- 
gezogen. * 

Athen, 29. April. Der Kriegsminiſter hat 
die proviſoriſch vom Kriegsdienſt Befreiten zum N 
ſofortigen Dienſte bei der Fahne einberufen. 
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Eine wahre Geſchichtt 
aus dem franzöſiſchen Kriege. 
Erzählt von Robert Mayer. 


1) 


In der Garniſonſtadt R. in Schleſien gab es 
in der zweiten Hälfte des Monats Juli des 
Jahres 1870, kaum einen Tag ſpäter, als Frank- 
reich den Krieg an Preußen erklärt hatte, buntes 
Leben und Treiben, an die Worte des Dichters 
erinnernd: 

— — —— —— — — — da wird 
Ein augenblicklich Brauſen und Bewegen, 
Der Markt belebt ſich, Straßen, Flüſſe ſind 
Bedeckt mit Fracht 

Zwar beſtand die Garniſon außer einer Schwa- 
vron Hufaren nur aus einem Infanterie-Bataillon, 
aber was der Stadt R. das Brauſen und Be⸗ 
wegen verlieh, das war zunächſt die zivile Be⸗ 
völkerung der Straßen, ein Verkehr auf den öffent⸗ 
lichen Plätzen, wie ihn das ſtille Städtchen in 
Friedenszeiten nicht kannte. Die Ungeduld ver- 
langte noch Neuigkeiten, Niemand hatte zu Hauſe 
Ruhe. Dazu kamen die Züge der Reſerviſten und 
Landwehrmänner, die zu Fuß, zu Wagen, ſingend 
und lärmend, in die Stadt einwanderten, um ſich an 
ihrem Depotplatze einkleiden und bewaffnen zu 
laſſen. Pferdetransporte machten das Bild noch 
bunter. Der einberufene Arbeiter des Ortes ſelber, 
der Handwerker, der Kaufmann und Gymnaſtal⸗ 
lehrer legten ihr Handwerkszeug bei Seite, um 

in die Schwadron oder das Bataillon der 
Stadt einzureihen, als Gemeiner, als Reſerve-Unter⸗ 
offigier oder Offizier, oder um mit der Eiſenbahn 
einen andern Ort aufzuſuchen, wohin die Dienſtpflicht 
fie rief. Welche Umwälzung des friedlichen Ortes 
binnen weniger Tage! Da konnte man wohl ſagen, 
wie es bei Schiller anderswo heißt: „Dieſes 
Lagers lärmendes Gewühl, der Pferde Wiehern, 
der Trompete Schmettern, die Waffenübung, das 
Kommandowort“ bildeten den einzigen Ausdruck, 
den die Phyſiognomie der Stadt noch trug. In 


Ueber die allgemein in Anwendung gekommenen 
Apotheker Voß'ſchen Kalarrhpillen referirt die „Peſter 
mediciniſch⸗chirurg. Preſſe“ in Vr 7 d. J. wie folgt: 
In vielen Fällen von Schnupfen genügten 2 Mal 
5 Pillen, gegen Abend in einer zweiſtündlichen Pauſe 
genommen, den ſo läſtigen Gaſt zu entfernen. — In 

mehreren Fällen von Rachenkatarrh wurde die ganz in 
der Regel ſtarke' und für den Kranken höchſt läſtige 
Schleimabſonderung nach drei Doſen von je 5 Pillen 
auf ein Minimum beſchränkt und das Uebel in zwe! 
Tagen unter Fortgebrauch der Pillen vollſtändig be⸗ 
ſeitigt. — Von vier acuten Lungenkatarrhen 
wurden drei durch vier Pillen, in 1 Pauſen 
4 Mal genommen, in überraſchend kurzer Zeit in die 


mildeſte Form übergeführt, jo. daß fie die Patienten 


kaum mehr beläſtigten und eine weitere Behandlung 
überhaupt nicht mehr verlangten. Der vierte Fall er⸗ 
Kamen obwohl auch hier eine volle Abſchwächung der 
ankheitserſcheinungen ſchon in kürzeſter Zeit erreicht 
wurde, einen etwas länge en Fortgebrauch der Pillen, 
io daß im Ganzen drei Tagen zur vollſtändigen Be: 
ſeitigung erfordert wurden. 

Ein weiterer zur Beobachtung gekommener Fall, 
betrifft einen ſiebenjährigen Knaben, welcher nach den 
Maſern, die nicht zur ärztlichen Behandlung kamen, 
einen heftigen Huſten wochenlang zurückbehalten hatte, 
welcher das Kind in der letzten Zeit während der Nacht 
dergeſtalt quälte, daß es nicht zum Schlafe kommen 
konnte. Die dem Alter des Patienten entſprechenden 
beruhigenden Mittel hatten kaum einen Erfolg, wos 
mich beſtimmte, verſuchsweiſe die Pillen zu versldnen; 
2 Mal 2 Stück innerhalb zwei Stunden, am Abend ge 
nommen, übten eine ſehr zufriedenſtellende Wirkung aus 
und bei in derſelben Weiſe fortgeſetztem Gebrauch war 
der gen in wenigen Tagen als befeitigt zu betrachten 

Die echten Apotheker W. Voß'ſchen Katarrhpillen 
müſſen in Blechdoſen verpackt fein, welche mit einem 
iegelrothen Verbandſtreifen, den Namen W. Voß, Adler⸗ 

potheke in Feantfurt a M tragend, geſchloſſen find. 

u haben & Doſe 75 in Stettin in der Hof⸗Apo⸗ 
theke, Schuhſtraße 28, in Grabow in der Apotheke zum 
goldenen Anker, ia Belgard 1/P. in der Adler⸗Apotheke. 
— ——— —— 2E ä ' mq——ñ 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 29. April. Wetter: unbeſtändig. Temp 
+ be R, Mrgs — 1 R. Barom 28,6, Wind W 
Weizen matter, per 1000 Klgr. loko gelb feiner 217— 


Ei 
222, Mittelſorten 206213, weißer feiner 217—223, 


geringer 180 — 195, ver Frühjahr 219 bez. per Mai: 
Juni 218,5 bez u. Bf, per Junl⸗Juli do, per Juli⸗ 


Auguſt 215 Gd, per Sentember-Detober 208 Gd. 


Moggen ſeſter, per 1000 Klgr. loko inl 204 207, 
302 Frühjahr 206,5 —207,5—207 bez., per Mal⸗Juni 
‚5—203 bez., per Junt⸗Julſ 195,5 —196,5 bez, per 
— 182,5— 188,5 bez., per September⸗October 

— bez. 

Gerſte ohne Handel. 

Hafer unverändert, per 1000 Sig: 
158-163. 

Mais ſtill, per 1000 gr. loko 142—144 bez. 

MWinterrübien feſt, per 1000 Klgr. Ioto per September⸗ 
October 260 bez. 

Rüböl unverändert, ver 100 Klgr loko ohne Faß 
bei Kl. 54,5 Bf., per Aprll⸗Mai 53 Bf., per Sep⸗ 
tember⸗Oktober 55 Bf. 

Spiritus feſt, per 10,000 Liter % foto ohne Faß 
53—53,3 bez., per Frühfahr 54 bez. u. Gd., ve⸗ 
Mai⸗Jun 54,2 bez. u. Gd., per Iuni⸗Juli 55,1— 
55,2 bez., per Juli⸗Auguß 55,7—55,8 bez. 

Betroleum per 50 Klar. loko 8,3—8,4 tr. bez. 


loko Pomm. 


um 
am Dienſtag, den 3. Mai, 


ruſt- und Zungen; 
nkheiten, Preis 50 Wie. 


orräthig in O. Spaethens Buchhandlung in Stettin 


eee eee eee 


dem Bräutigam, die Schweſter dem Bruder, die 
Mutter dem Sohne den Abſchiedskuß — und 
innerhalb derſelben vier Pfähle war es dem Gatten, 
dem Bräutigam, dem Bruder, dem Sohne wohl 
eben ſo traurig zu Muthe, als der Gattin, der 
Braut, der Schweſter, der Mutter, aber unter dem 
Waffenrocke ſchlägt das Herz anders, als unter 
der Blouſe oder dem Hausrocke, die Trommel 
wirbelt die weiblichen Gefühle nieder, und in Reih 
und Glied gehört der Mann nicht mehr den 
Seinen. 

„Stillgeſtanden — richt' Euch!“ kommandirte 
der Feldwebel der zwölften Kompagnie, als der 


Lieutenant v. Malzan herantrat. 


„Kompagnie beim Melden,“ rapportirte der 
Feldwebel dem Lieutenant. N 
„Ich danke Ihnen, laſſen Sie rühren.“ 
„Rührt Euch!“ f 


Es war das auf dem Allarmplatz der Stadt, 
wo des Morgens lurz vor ſteben Uhr die Kor- 
poralſchaften von allen Richtungen her mit kriegs 
mäßigem Gepäck eintrafen, um zu Kompagnien 
zuſammen zu treten, zunächſt unter den Augen des 
Feldwebels, der zuerſt die Meldungen der Kor- 
poralſchaftsführer und Unteroffiziere in Empfang 
nahm. Der Lieutenant v. Malzan, eine noch ſehr 
jugendliche Erſcheinung, aber von ernſtem und 
ſtrengem Ausſehen, warf einen flüchtigen Blick auf 
ſeine Kompagnie, die, auf Kriegsſtärke gebracht, 
zur Hälfte neue Geſichter zeigte. Die Meldungen 
der Korporale beim Feldwebel dauerten inzwiſchen 
fort. Jetzt trat ein Unteroffizier an denſelben 
heran, der den Beſtand ſeiner Korporalſchaft mit 
den Worten meldete: ein Horniſt, zwei Trommel 
ſchläger, dreizehn Füſiliere, Füſiller Schulze revier- 
krank. Wer von den neugierigen Bewohnern der 
Stadt, welche dieſe Kompagnie wie die andern 
dicht umringten, Bei jener Meldung den wenig 
Schritte vom Feldwebel ſtehenden Lieutenant nur 
etwas ſcharf beobachtete, dem konnte es nicht ent- 
gehen, wie derſelbe beim Anblick des meldenden 
Reſerve-Unteroſſiziers plötzlich ein Zucken im Ge- 
ſicht verrieth, wie wenn ſein Auge eine uner- 
wünſchte Geſtalt getroffen hätte. Das war in der 
That der Fall. Die Züge im Geſicht des Lieute- 


Muſterung des Gepäcks, der Monturen, der Waffen. 


Pferde- u. Equipagen-Verloosung. 
Ziehung am 23. Mai 1881. 
Hauptgewinne: 7 vollſtändige Equipagen und 


unverſtändlich, die Worte: „Zum Teufel, wie 
kommt der Kerl in meine Kompagnie?“ Jetzt er⸗ 
ſchien ein zweiter junger Offizier, dann der Pre- 
mier-Lieutenant, zuletzt der Hauptmann. Der 
Premier Lieutenant meldete: „Kompagnie zur 
Stelle!“ „Guten Morgen, Füſtliere!“ — 
„Guten Morgen, Herr Hauptmann!“ — „Das 
erſte Glied ſtehen bleiben — das zweite und dritte 
Glied rückwärts, richt Euch — Marſch — Gewehr 
ab — die Gewehre zuſammen.“ Es folgte die 


Schumann,“ rief Lieutenant v. Malzan ein Mal 


zuſammen in den Krieg ziehen, in einem Bataillon? 
Wie kommen Sie denn hierher?“ 

„Nun, ich bin jetzt Lehrer am Gymnaſium in 
Neuſtadt a. O. und gehöre alſo als Reſerve⸗ 
Offizier zu Ihnen.“ 

„Ich dachte, lieber Schumann, Sie hätten ſchon 
eine Pfarre, und die Quarre dazu. Sie ſind 
doch Theologe?“ 

„Nun ja, das bin ich halt, ich habe mich aber 
doch zur Philologie gewandt. Die Jungen ſind 
mir lieber als die Bauern. Hab, hab, hah!“ 

„Es muß wohl ſchon über ein Jahr her ſein, 
Kamerad, daß Sie nicht mehr bei meinen Eltern 


Dann „zum Kreiſe rechts und links ſchwenkt — 
Marſch.“ Die Kriegsartikel wurden vom Feld- 
webel verleſen. „Bataillon kehrt!“ „Mitte ſtehen 
bleiben — Front!“ Alle dieſe und andere Kom⸗ 
mandos erſchollen auf dem Allarmplatze durchein⸗ find. Wann gingen Sie von Canthin ab?* 


ander. Dann trat eine Pauſe ein. Der Ba- 
taillonschef wurde erwartet. . daten en Jaht, den mcs, Fenn . 


Die Offiziere der verſchiedenen Kompagnien be- > 
grüßten fih. Mehrere Neferve-Dffigiere, den vn 21 140 8 7 a ee ri > 
C PS warum Sie eigentlich Canthin verließen und ws 
erſt jetzt Zeit, ſich ihren Kameraden, den Militärs Sie ſpater e ge, , ee 
eee, ee, Lü w f ber ee e, meine Gllen freuen wenn ſie hören daß ich jo 
war wohl herzlicher, als die zwiſchen dem Lieute⸗ m aden ‚ald 3 . 8 mt 
nant v. Malzan und einem hoch aufgeſchoſſenen, Si * 1 
einige wenige Jahre ältern, ſehr beweglichen, den Krieg ehe. 0 
15 zur en deutlich e Mone eee erst 5 2 — 

eutenant. reilih, der erſte Moment der Be⸗ . 
gegnung trug keineswegs das volle Gepräge der doch blieb das von dem Eiſteren unbemerkt. In 


Herzlichkeit. Der Jooiale zeigte ſich ſogar zuerſt der Freude des Wiederſehens wurde der Lieutenant 


ſehr kühl, ja befangen, verlegen, unſicher, dann v. Malzan auch gar nicht darüber fiugig, daß 
auffallend ſteif und formell, indem er die rechte Kamerad Schumann nach Klärchen und Will, 
Hand an den Helm legte und die Worte ſtotterte; ſeinen ehemaligen Zöglingen, die er Jahre lang 
„Schumann, zur elften Kompagnie eingezogen.“ als Hauslehrer in Canthin unterrichtet hatte, ſich 
Lieutenant v. Malzan, ſonſt zu nichts weniger, ſo wenig erkundigte, als nach deren Eltern. Er 
als zur Kordialität ſich neigend, vielmehr eine ſing alſo ſelber davon an. 

echte reſervirte Ariſtokraten- Natur und durch den; „Lieber Schumann, haben Sie von meinen El⸗ 
eifrigen Offiziersdienſt für fein Alter ungemein] tern erfahren?“ 

früh abgekühlte Perſönlichkeit, zeigte nichts von „Ich weiß Alles, Herr Kamerad, reden wir da- 
ſteifer Etiquette, als er dem Kamerad Schumann von nicht.“ 

die Hände drückte. Im Gegentheil, er legte inf „Und willen Sie, Schumann, was ich beute 
feine Begrüßung eine Wärme, die ſogar die Auf- ſchon habe erleben müſſen. Der Teufel hat den 
merkſamkeit der Umſtehenden auf ſich zog und die jungen Saalfeld in meine Kompagnie geſteckt. 


bald auch die Folge hatte, daß der fo herzlich be⸗[ Ich habe die nichtswürdige Phyſiognomie ſofort 
willkommnete Kamerad ſich ganz gab als das, was heraus erkannt. 


Der Kerl muß hier in der Um⸗ 


Freitag, den 6. Mai, Abends 8 Uhr, 
im Saale der Abendhalle: 


Konzert 


des 
85 hochedle Pferde. Jean Becker-Quartetts. 


9. grosse Stettiner 


0 ür! 8 Piano: Frl. Jeanne Becker, Viotine: Herr 
5 a 3 Mark (11 für 30 Mark) im 9 Jean Fe, Mratsehe, Her n Becken 
H Beck 
Rob. Th. Schröder |: Programm 
a = 33 |1. Klavierquartett in Es-dur op. 47 Rob. Schumann, 
‚Stettin, Schu lzenſtr. 32. 2. a) Romanze l. Cello Ad. Tischer. 
Wiederverkäufern entſprechenden Rabatt b) Polonaise (Hefe Rage Becke ir opper. 
2 — 1 Cker). 
Stett., Meckirmb,, Unsseler i 11 St}: Gavotte für Pie . Silas. 
Stranb, Gewerheioone so F. ai el 5 M) Pferde loose a 3 M. % m f Ee lat 
Frauenstrasse Rnad.-Badenlaosene n (Aus] eh) Caprice f. Plano Kat. 


1 
Hlosterhofecke 9, dl. A. Kaselow. wärtige in Vojtwarken zuz. Rückvorto.) 
Bree 


(Frl Jeanne Becker). 
4) Streich-Trio in Cu f op. 9 Beethoven. 


5) Romanze u Humoreske f. Violine J. Becker, 
Herr Jeun Becker) 


AU * IN 1 EMP e) Elegie für Bratsche . . Vieuztemps 
F N } x * | (Herr Hans Becker). 


PARIS. 


AN UNSERE KUNDSCHAFT. 


MADAME! 


7) Menuett für Klaviergnartett, arr. Boccherini. 

Der Beehsteim’sche Konzertflügel ist aus dem 
Magazin des königl. Komm ssionsrath Herrn 
Welkenhauer, 

Nummerirte illets a 3 M., unnum- 
merirte Billets a 2 M. in der Musikalien 
handlung von E. Simon, kl Domstr. 21 


DZ Dienſtag den 3. Mit, Abends 7½ Ur: 


über das andere aus, „iſt es möglich, daß wir 


Wir können Ihnen zu unserer Genugthuung mittheilen, dass unser 
Expeditionsdienst für Frankreich und das Ausland vollständig reorganisirt ist 
und wir von heute ab wieder in der Lage sind, alle an uns zugehenden 
Aufträge, sowie Ersuchen um Einsendung von Proben oder Katalogen in 
derselben Weise wie früher zu erledigen. 

In der Hoffnung, auch ferner mit Ihren geschätzten Ordres beehrt zu 
werden, deren sorgfältigsten und gewissenhaftesten Ausführung Sie sich ver- 
sichert halten dürfen, sagen wir Ihnen dafür zum Voraus unseren Dank und 
begrüssen Sie mit aller Hochachtung. 

NB. Alle Briefe sind zu adressiren: 


A M. JULES JALUZOT, 
GRANDS MAGASINS DU PRINTEMPS, 
PARIS. 


Ein frequentes Hotel in ſehr levhafter Kreieſtadi 
N der Pr Poſen krankgeitshalber ſofort günſtigſt zu 


Bene 1 Chiffre F. F. an die 
1 7 4 oſener Zeitung erbeten. 
Stettin⸗Wollin⸗Camminer f 

Dampfſchifffahrt. 


# Otto Weile, 2 
Von Montag, den 2. Mai er, fahren die Per ſonen⸗ 


Dampfſchiffe „Die Dievenow“, Misdroy“, „Wolliner 


Langebrückſtr., Bollwerk⸗Ecke, 
Greif”, „Terra“ zwiſchen obigen Orten: 


1515 und 50 et goldene . 
„ta ante sefttans anggensnmen uhren, abgezogen und regulirt, unter Blähriger Garantie 
8 2 Sg Far et Silb. Cylinder⸗Uhren in 4 u. 8 Rubis 15, 18, 21—36 Mi, 
12½ Uhr Mittags. 9 Uhr Vormittags. 


ſilb Anker⸗Uhren in 15 Rubis 18 21, 24, 30—50 Mt, 

Ferner gold. Damen⸗Uhren 27, 30, 33, 36, 42, 45, 60, 75, 100 Mk, 
II. ane 1 uhr Mentags und! 6¼ Uhr 
und Freitags | Nachmitt. Donnerſtags | Morgens. 


gold. Damen⸗Remontoir⸗Uhren 40, 45, 50 —150 Mk., 
hold. Herren⸗Remontoir⸗Uhren 60, 75, 90-300 Mk, 
Baffagier- und Frachtgeld laut Tarifen. 
Die Fahrten ad II. ſind heuptſächlich für den 


größtes Uhrletten-Lager In en Eros und detail, 
Frachtverkehr beſtimmt und bitte ich die Herren Ab⸗ 


lader, etwaige größere Poſten Frachtgüter möglichſt an Theodor Wr aske, 


obigen Tagen zur Verladung zu bringen. — 1 
f J. F. Braeunlich, Ofenfabrik, 


Dampfſchiffsbollwerk 2. 


Bahn: Atelier 


2 


empfiehlt ſein Luger von 


Kachel⸗Oefen, Kaminen und 


C. a | 
Schulzenſtraße 12. ER 512 u. 8-6. Kamin⸗Oefen. f 


Marienfelde b. Pommerensdorf, Reinhold Kühn in Berlin W., Leipzigerſir 14, 


Vesper in der Schloßkirche 


unter gütſger Mitwirkung des königl. Me ſikdireftors 
Herrn ©. Flügel (Orgel), des Fräulein Minna 
Heuser aus München (Mezzo⸗Sopran) und des 
Herrn Konzertmeiſters Kaltwasser (Violine). 
Billets a 50 Pig in den Muſikalienhandlungen von 
Simon und Witte, 
Der Ertrag iſt für Zwecke der Schloßkirche beſtimmt. 
A. Hart. 


Gieſing⸗Münchener Looſe. 


Ziehung den 3. Mal 1881, 
1 Haupt⸗Gewiun 60,000 Mark baar. 


1 Cew. a 25,000 Mk. 8 Gew. d 2000 Me. 
2 „ 2 10,000 „ 10 „ 3 1000 „ 
5 „ 6000 . „ * 500 -, 
123228 20 „ 250 „ 
a . * 


in eſien. 


In Sammetſachen u. 
feiner Konfektion 


geübte junge Damen, die an ſaubere 
Arbeit gewöhnt, finden in meinen Werk⸗ 
ſtätten dauernde Beſchäftigung bei ho⸗ 
hen Stückpreiſen. 


Damenmäntel-Fabrik 


von 


Gustav Feldberg. 


Durch das landwirthſchaftliche Central⸗Ver⸗ 
ſorgungs Burean der Gewerbebuchhandlung von 


werden zu folgenden Gehaltsbedingungen geſucht: 6 In⸗ 
ſpectoren u. Verwalter, 309-750 Mk, 1 Hofmeiſter, 
2 Rechnungsführer, 1 Förſter 2 Gärtner, 5 Eleven, 
3 Wirthſchafterinnen Discretion gewährl:iftet. Hono⸗ 
rar nur für wirkliche Leiſtungen. (Etabli-t 18 


feht er nicht mehr in meiner Kompagnie. 
bürge ich.“ 


Lieber v. 
den Vater?“ 


„Der Sohn für den Vater? Es iſt daſſelbe 
Halsabſchneider-Geſicht.“ 


„Kamerad, Sie haben doch das Geſicht nicht 
ſo abſchreckend gefunden, als der alte Saalfeld 
bei Ihrem Herrn Vater mehrere Mal in jedem 
Jahre zum Beſuche kam und den Iſtdor mitbrachte. 
Da haben Sie mit ibm fo gern geſpielt, getobt, 


Dafür 


Malzan, was kann der Sohn für 


gejagt, und hätten ihn am liebſten bei ſich be⸗ 


halten.“ 


„Da war ich noch ein dummer Junge; 


gelabſchneider iſt 
Augen mit ſeinem Portefeuille voll Fünfundzwanzig- 


thalerſcheinen renommiren, 
einſchränken muß, ich, 


weil ſein Vater den meinigen ausgeplündert hat, 


pagnie verſetzt, 
da 
wußte ich noch nicht, was ein Wucherer und Gur⸗ 
Ich ſoll dieſen Iſidor Saalfeld 
in meinem Bataillon behalten? Wiſſen Sie, Schu- 
mann, im ganzen Feldzuge würde er vor meinen 


und ich, der ich mich) ſicht, 
der ich obne Mittel bin, anrede, 


meines Vaters verpraßt. 
taillon, wenigſtens heraus aus meiner Kompagnie.“ 

„Still' geſtanden — richt' Euch!“ — So ging 
jetzt das Kommando von Kompagnie zu Kompagnie. 
Die Hauptleute traten an den Bataillons Kom⸗ 
mandeur heran und meldeten: „11. oder 12. 
Kompagnie, ſo und ſo viel Mann zur Stelle.“ 
Der Major kommandirte: „Die Herren Offiziere.“ 

Es war drei oder vier Stunden ſpäter, als 
Lieutenant Schumann die breite Straße in R. 
paſſirte, um ſich zum Diner nach dem Weißen 
Hirſch zu begeben. Auf dem Wege dahin holte 
ihn der Unteroffizier Iſidor Saalfeld ein. „Herr 
Lieutenant, ein Wort: Ich bin in die elfte Kom⸗ 
ich weiß, das iſt das Werk des 
Herrn v. Malzan. Offen geſagt, ich kann nicht 
darüber lachen. wenn ich auch möchte; es ärgert 
und ſchmerzt mich zugleich. Gebhard von Malzan 
war mir einſt ein lieber Spielkamerad. Was die 
Väter mit einander gekramt haben, ſollen das 
die Söhne mit einander ausbaden? Meine Ab- 
Herr Lieutenant, indem ich Sie deswegen 
iſt nicht etwa, Ihre Vermittelung an- 


zurufen, im Gegentheil, ich denke nicht daran. 


ich müßte mich vor dem reichen Juden verkriechen, Aber Sie, der Sie mich in Canthin jo oft ge- 
als Offizier am Nebentiſche ſitzen, während mein ſehen, Sie werden wenigſtens mir Ihr Urtheil 


1 an der 5 das Geld über die 


2 nicht vorenthalten. Es 


Er ſoll fort vom Ba⸗ 


liegt mir daran, daß ich nicht auch in Ihren 


Augen ſo daſtehe, wie der Herr Lieutenant v. 


Malzan mich anſteht.“ 

„Zunächſt, lieber Saalfeld, heiße ich Sie in 
R. herzlich willkommen. Ich freue mich aufrichtig, 
Sie wieder zu ſehen. Aber ich muß Sie bitten, 
laſſen Sie uns über dieſe Angelegenheit nicht 
ſprechen. Es führt zu nichts. Sie kennen die v. 
Malzan'ſche Familie; fie iſt in der That ſehr un- 
glücklich geworden; ihr ſchönes Erbgut Canthin iſt 
jetzt in Ihres Vaters Händen, ſie verdient Mitleid 
und Gebhard ſteht noch zu ſehr unter dem erſten 
Eindrucke des traurigen Ereigniſſes; er kann da 
unmöglich ſchon ein unbefangenes Urtheil haben. 
Der bloße Name Saalfeld macht ihn für Alles 
blind und taub.“ 

„Ich danke Ihnen, Herr Lieutenant; 
wollte ich nichts hören. Nur 
lebt die Familie jetzt?“ 

„In Berlin, in den kümmerlichſten Verhält- 
niſſen.“ 

„Sie haben ſeit Ihrem Abgange von Canthin 
in gar keinem Verkehr mit der Familie geſtanden? 
Auch nicht mit dem gnädigen Fräulein?“ 

Lieulenant Schumann lachte bei dieſen Worten. 
„Ich weiß, worauf Sie anſpielen, Saalfeld. 
Meine Liebesgeſchichte iſt ja Stadt⸗ und 9 


weiter 
noch Eins: wo 


Kartoffel-Drill- resp. Dibbel-Maschinen, 


4 Reihen zu 24“ für Grossbetrieb, 
Sieger in Konkurrenz Wriezen u. Greifswald-Eldena über sämmtliche in- u. ausländische 


halten unter sofortiger 


dergl. Maschinen, 


die Maschinen auf Probe gegen ev entl. Kostenerstattung vorführen zu lassen. 


W. Siedersleben & Comp., Bernburg. 


Soolbad Salzungen 


in Thüringen. 
Eröffnet vom 15. Mai bis Ende September. 


Grosser Reichthum an Soole 
Soel-, Moor-, Dampf. und Eisenbäder. 
Halsleidende, 


von 3 bis 27 % Salzgehalt and an jod- und bromhaltiger Mutterlauge, 
Zweckmäseig eingerichtete Inhalatioushalle für Brust- 
Näheres durch die Direktion 


und 


Wasser:-Heilanstalt Thale a. Hz. 


Milde Behandlung und 33 jährige Erfahrung des Arztes ſichern bie ii kit Zur Erfolge. 


Dr. Ed. Preien. 


Eiſenbahn⸗, Poſt⸗ u. Eröffnung 
Ser en Bad Charlottenbrunn i. Schl. 2 
Altbewährter klimat. Höhen Kurort, 1500“ über dem Meeresſpiegel, rings vom Walde und ſchönſten Park⸗ 
anlagen umſchloſſen. Brunnen⸗, Molten und Bade⸗Anſtalt, Kräuterſäfte. Für Bruſt⸗ und Herzkranke, 


Nerven und an Blutmangel Leibende. Réunions 


zückende Gebirgspartien. 


täglich Promenadenmuſik, Se in nächſter Nähe ent, 
Von Berlin ab Saiſonbillets. Aerzte: 


Sanitätsrath Dr. M. Neiſſer aus Breslau⸗ 


Dr. Bujakowsky, Dr. Wiedemann. 


Jede nähere Auskunft durch die Inſpektion. 


R. Leiste. 


Bad Elster 


Absenduug empfohlen und sind bereit, ernstlichen Herren Interessenten für Sache und Kauf 


* 


geſpräch geworden. Denken Sie ſich nur, 
Gebhard muß gar keine Ahnung davon haben, 
Wie hätte er ſonſt mich, den morallſch zum Haufe 
hinausgeworfenen Hauslehrer, jo unbefangen be- 
grüßen können, wie er es heute gethan? Gott 
ſei Dank, daß es in den Krieg geht. Nun habe 
ich mir das Mädchen vollends aus dem Sinn 
geſchlagen. Es iſt ja eine Dummheit, ſich ein 
Frauenzimmer in den Kopf zu ſetzen. Geltebt 
babe ich die Klara raſend, das iſt mahr, und ich 
glaube, ich liebe fie noch, aber ich werde mich 
ſchon mehr und mehr daran gewöhnen, über die 
ganze Geſchichte zu lachen. Die erſte niedliche 
Franzöſin, die mir in den Wurf kommt 
Hah, hah, hah! Sehen Sie, Saalfeld, die alte 
Baronin hatte eigentlich ganz Recht; ich, ein 
evangeliſcher Theologe, Klara, eine Erzkatholikin 
— wohin ſollte das führen? Nun habe ich aller⸗ 
dings die Theologie an den Nagel gehängt, aber 
damals mußte die Baronin wohl ſich ſa en, daß 
ihre Tochter doch nicht als Frau eines lutherliſchen 
Paſtors mit dem Roſenkranz weiter hätte hantiren 
können 


(Fortſetzung folgt.) 


Bettfedern⸗Lager 


Marry Unna, Altona, . 
verſendet zollfrei gegen Nachn (nicht unter 10 
Pfd.) gute neue 

Bettfedern 
für 60 Pfg. das Pfd., vorzüglich gute 


neue Halbdaunen 
für 1 Mark 25 Pfg. das Pfund. 
Verpackung zum Koſtenpreiſe. Bei Abnahme 
von 50 Pfd. 5 vCt. Rabatt. 


yes» . 


Wegen Umbau reſp. 


großes Lager 


— 
— 
= 2 


8 
Bo 


wodurch Jedem Gelegenheit geboten 
jeder Art billig N 


* 


N 


re 


N 


ſtelle ich von heute ab mein 


Schuhwaaren 
in bekannt beſter Güte 


Ausverkauf! ! 
Sue unter dem Selbſtkoſtenpreiſe, sk 


Vergrößerung des Ladens 


aller Sorten 


I 
2 


wird, den Bed = DR ee e 


. Wenzl e, 
Ecke der Beutlerſr 


der 


3 


9 


im Königlich Sächſiſchen Voigtlande. 


Ei ee zwiſchen KT in Sachſen und Eger in Böhmen. 
Curzeit vom Mai bis 30. September. 

Alcaliſch⸗ſaliniſche Stablquellen; 1 ande ſalzſäuer ling (die Salzquelle). Trink⸗ und Badekuren. 
Mineralwaſſerbäder mit und ohne Dampfheizung Moorbäder aus ſaliniſchem Eiſenmoor. Täglich friſche Molken 

Telegraphen- und Poſtamt. Proteſtanttſcher und katholischer Gottesdienſt. 

Erfahrungsgemäß haben ſich die Mineralquellen und Moorbäder von Elſter ganz beſonders bewährt 
bei Blutarmuth, allgemeiner Muskel⸗ und Nerz enſchwache. bei Nervenkrankheiten im Allgemeinen, chroniſchem 
Magenkatarrh, hart tnäckiger Stuhlverfiopfung, Blutſtockungen im Unterleib, Leber⸗ und Milzanſchwellungen und 
ganz ſpeciell bei den verſchiedenen Frauenkrankheiten, ſowie bei chroniſchem Gelenkrheumatismus. 

Erfolg eiche Anwendung finden die Kurmittel von Elſter in Sonderheit auch vielfach zu Nachkuren 
nach dem Gebrauche anderer Bäder, wie Karlsbad, Marienbad, Teplitz, Kiſſingen, Wiesbaden, Ems ꝛc. Seine 
Lage in reichbewaldeter, szonreicher Gegend mit reinſter, außerordentlich belebender Höhenluft empfiehlt aber 


. . 
Eli asser natürliche * 
Mineralwasser. 


Sämmtliche natürliche Mlueralbrunnen ju friſcheſter diesjähriger Füllung, 
ſowie alle Paſtillen, Quell- und Badeſalze jind eingetroffen und ha pieſdlben A 
en-gros- u. en-detall-Preiſen 
Die 8 Hey aller natürlichen Mineralbrunnen von 


Elſter auch als klimatiſchen Kurert. 


Der Mineral waſſerdberſandt geſchieht durch den Brunnenpächter Robert Blankmeister, der Moorerde⸗ 


Verſandt durch die Königliche Badedirection. 


Bad Elſter 1881. 0 
Der Königliche Badedirector 
Otho. 


Schwefel- Thermen 24—16 R. 
Mineral-, Wannen- und Bassin. „Bäder, 
innere und äussere Douchen, Moorbäder. 


anstrengungen 


Eröffnung der Bäder 1. Mai, 


15,000, 1 
9 à 3000 9a 


Bad Landeck : 


1400 Fuss über dem Meere, mildes Gebirgsklima, vollständiger Zehutz gegen Ost und Nord. 
Angezeigt gegen chronischen Khenmatismus, Gicht, Lähmungen. Hämorrhoidalleiden, Ueber- ö 
allgemeine Schwäche, ungenügende Ernährung. Ganz besonders geeignet gegen 
Störungen weibl. gesundheit, als Katarrhe, Nerrenleiden, Blutarmuth, Bleichsucht, chronische 
Gebärmutterentzündung, Unfruchtbarkeit. — Jährl. Fremdenbesuch 5500. Schöne Wohnungen, 
täglich Concerte, Theater, Ausflüge in die Umgegend u. s. w. Eisenbahnstation Glatz u. Patschkar. $ 


III. Lotterie von Baden-Baden. 


Ziehung der erſten Klaſſe am 7. 
Hauptgewinne im Werthe von 1 A 60,000, 
a 12,000, 3 à 10,000, 5 


2000, 20 à 1000 ꝛc. c., zuſammen 


10 000 Gewinne im Werthe von 580,400 Mk. 

Originallooſe zur 1. Claſſe 2 M. 
für alle 5 Klaſſen 10 M. 30 Pf. inkl. Porto u. Ziehungs⸗ 
liſte verſendet die Hauptkollekte von 


G. — — Berlin, * 


in Preussisch- 
Schlesien. 


Kalt-Wasser-Heilanstalt. Trinkquellen. 


Appenzeller Molken- Anstalt, 
Milchcur, herrliche Nadelholzwälder, 


Der — — Birke, — —— 


N 


Juni. 
1 


a 30,000, 1 a 
a 5000, 1 à 4000, 


25 Pf., Vollooſe 


„Behrenſtraße 26. 


17. Mai d. J. koſtenfrei 


Rob. TR. 


5 Wer 


Sieltiner I 0 Stadt-Hblig ationen. 


Die Konvertirung der p. 1. Juli d. J. gekündigten Nat Stadtobliga⸗ 
f tionen in dergleichen vierprozentige übernimmt in der Zeit vom 4. April bis 


Schröder, 


Bankgeſchäft, Stettin. 


Schulzeuſtr. 8, 


General⸗Agent en der 
Exp dition prompt und gewiſſenhaft. 
nahme von 20 Flaſchen Rabatt. 


du tegt mancher 
ud, Kun Ki eitun- 


23 une will, dem 5 
a a "in sen, br = 8 deen { 


Saint die pers 


13 md a 15 ſo daß jeder 
= 7: Be Be 2 La 
2 


1 905 Ag 25 verſa 
de at dem Se det | ea 


111 Jede Malerarbeit!!! 
wird billigſt argef. W Reimann, gr. Wollweberſtr. 58. 


Getragene Kleidungsſtücke und Stiefel kauft 


19, Bollwerk 19, Landes. 


Die Herren F. W. Kayser & Co. Co., 


Königl. Hoflieferanten in Berlin, 
haben mir den Alleiuverkauf ihrer vielfach prämiirten 
Fabrikate für die 3 Pommern übert agen u. 
offerire ich ſolche als: 
transport ee mit Chamottefütterung in 

Eiſen und mit Kacheln in allen Größen, für 


Hotels, Reſtaurationen, Haushaltungen 
80 end, 
9 Oefen mit Chamottefütterung in Eiſen, 


emaillirt und mit Kacheln, 
” Dampf⸗Kaffee⸗Brenn⸗Apparate, 
5 Kartoffel⸗Dämpfer, 
Bade⸗Apparate zc. 
zu Fabritpreiſen ab Lager und auf Beſtellung. 


Wm. Finger, 
Stettin, Pladrinſtraße 3b. 


Heyl & Weske, Schulzenſtr. 8, 
3. F. Heyl & Co., Berlin, 


1 iften „ gratis. 


Sehulzenſtr. 8, 


Stettin. 


z Jahre ſchriftliche Garantie. 


18081 


B unnen⸗Ticcktionen 
Beſtellungen hier frei ins Haus. Bei Ent⸗ 


Panzer⸗ ⸗Uhrketten, 


vom echten Golde nicht zu unterſcheiden. 


Herren⸗Kette Stück 5 M., 
Damen⸗Kette 
@ mit hocheleganter Quaſte 
ück 6 M. 


Garantie-Sehein, 

Für die heute bei mir gekaufte 8 
Kette e ich eine Garantie auf 5 
Jahre, d h. ich nehme dieſe Kette gegen 
Zahlung des dafür erlegten Preiſes zurück, 
falls dieſelbe inner halb eines 5jähr. Gebrauchs 
ſchwarz wird. 


Berlin, © 


een 
9 Jeruſalemerſiraße. 


werden verſchiedenartig lackirt und bronzirt bei 
W. Reimann, gri Wollweberſtr. 58. 


Tettingen b. Falkend. i. Lothr., 18. Dezemb. 1880, 
ch Frau Klaus bedanke mich firs ledzte 
mahl in dieſem Jahr und wünſche den 
Herrn Bilfinger ein glückliches gebe 
des frehleches Neues Jahr auf dieſer Weltt 

mit feiner Familyi und den ſchönen Himmel nach 
dieſem lehben. Dieſe Dankadreſſe ſoll der Wahr⸗ 
heit die Ehre geben weil wir mitt euren Balſam 
Bilfinger die gichtkrankheit meines Mannes jo 
ſieben Monat lang geheilt haben und empfehlen 
5 neuen Jahr allen Gichtleidenden den Balſam 
Bilfinger anzuwenden. 

Auskunft ertheilt gratis Dr. v. — 

Berlin. 95 haben bei Hofapotheker Schlüter, 
Schuhſtra 


Alle Sorten Sagen | 


